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Durch die Sahara 
zur Flüchtlings-
Selbstorganisation

Dieses Buch wandert knapp an der 
Grenze entlang, die man meint, als 
europäische Leserin noch aushal-

ten zu können (und andere mussten das 
durchleben!), und ist doch durchgängig 
von einem fröhlichen Widerstandsgeist 
beseelt, der eine erschüttern muss. Vom 
Vertrauen in die Menschen und deren po-
sitive Kräfte. Denn trotz der schrecklichen, 
menschenfeindlichen Erlebnisse, etwa bei 
der Durchquerung der Wüste oder bei 
den brutalen polizeilichen Räumungen 
der Flüchtlingscamps, versucht Buchau-
tor Emmanuel Mbolela immer wieder, sein 
Schicksal und das anderer Menschen po-
litisch zu beeinflussen – und damit mei-
ne ich menschlich-politisch –, also auf die 
Gesamtheit, die Gesellschaft bezogen. Er 
denkt und handelt und schreibt für andere 
mit, die oft noch mieser dran sind. 

So eröffnet Mbolela zum Beispiel ein 
Schulzentrum für Flüchtlingskinder in Ma-
rokko und holt persönlich jeden Morgen 
die Kinder aus den «Ghettos» ab, um sie 
sicher in die Schule zu schaffen. Unter an-
derem einen fünfjährigen Jungen aus Gui-
nea, der durch die Flucht und die Isolation 
stumm geworden war. Die Schule konnte 
ihm helfen: «Der Bub sprach nicht nur, er 
war sogar ein größeres Plappermaul ge-
worden als all die anderen Kinder.»  

Inzwischen sind einige Bücher erschie-
nen, die darüber Zeugnis ablegen, wie die 
Richtung Europa Flüchtenden bereits in 
den afrikanischen Ländern menschlich 
und finanziell ausgebeutet werden. Mbo-
lela erzählt viel und vorsichtig von den 
jungen Frauen, die unterwegs vergewal-
tigt werden, mit «Sex» bezahlen müssen 
und oft schwanger oder mit kleinen Kin-
dern buchstäblich auf der Strecke bleiben. 
Aber auch von den Kämpfen der Flücht-
lings-Selbstorganisation mit dem zustän-
digen UNHCR schreibt er, die darauf abzie-
len, die Zuständigkeiten und die Arbeit des 
UNHCR durch Einspruch und Forderungen 
von außen langsam zu bessern. 

Mbolelas Autobiographie, die gleichzei-
tig eine politische Erzählung über den Kon-
go und die langen Fluchtwege durch die 
Sahara über Nordafrika bis in die Zentren 
Europas ist, ist in deutscher Übersetzung 

beim Mandelbaum-
Verlag erschienen. 
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Emmanuel Mbolela:  
Mein Weg vom Kongo nach 
Europa. Zwischen  
Widerstand, Flucht und Exil
Mandelbaum Verlag 2014
234 Seiten, € 14,90
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Die Geschichte, dass einmal ein Kinderbuch 
von Thomas Brezina (ja, dem geistige Papa 
von Tom Turbo) vom Markt genommen 
wurde, weil die Zeichnungen darin etwas, 

nun, «stürmerisches» hatten, darf als bekannt vo-
rausgesetzt werden. Aber wie ist das wirklich mit 
dem Antisemitismus und dem Zeichnen? Wie ver-
hält sich die Krake, die die Welt umschlingt, die 
Hyäne mit den Dollarzeichen in den kleinen Au-
gen, der Heuschreckenschwarm am Cover des ka-
pitalismuskritisierenden Bestsellers zum tiefsitzen-
den Glauben ans Ostküstenkapital? Sind Leute, die 
Kapitalist_innen mit Hakennasen malen, diesel-
ben, die immer wieder grübeln, ob die «Protokol-
le der Weisen von Zion» nicht doch von den Wei-
sen von Zion geschrieben wurden? Wer’s genauer 
wissen will, kann sich beim 22. Jüdischen Filmfes-
tival Wien schlau machen. Dort wird der Schweizer 
Comicexperte Marc Elikan (20. 10., 18.15 Uhr, De 
France) einen Vortrag mit Bild- und Filmbeispielen 

halten: «Antisemitismus im Zeichentrickfilm und 
Comic» heißt der – ein bisserl trocken.

Viel weniger trocken ist da schon der Name des 
ganzen Festivals: Shalom Oida! Das lässt sich nicht 
nur als Kokettiererei mit der straßensprachenspre-
chenden Jugend lesen, sondern auch als Aufforde-
rung: Es reicht! Freindlich sein, hob i gsogt! 

Und deshalb geht es beim heurigen Festival auch 
um die ganz großen Fragen: das Überleben (qua 
Fluchthilfe zum Beispiel), den Krieg, den Frieden, 
die existenziellen Ängste und die überwältigen-
den Freuden. Und, dank Käthe Sasso, um die gro-
ße Coolheit, mit der sich einiges ertragen lässt: 
«Erschlagt mich, ich verrate nichts», heißt der Do-
kumentarfilm, der zu ihren Ehren entstanden ist: 
22. 10, 20.30 Uhr, De France.

L. B.

www.jfw.at

Das Jüdische Filmfestival Wien ist zweiundzwanzig – und kein bisschen friedlich

Shalom, hob i gsogt!
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Beim Porträt-Dreh:  

Käthe Sasso in  
«Erschlagt mich, 

ich verrate nichts»  

 VOLLE KONZENTRATION
Schreiben im Exil
Sprache kann als Grenzkontrolle, als «ununterbroche-
nes Einbürgerungsverfahren» fungieren, schreibt Maja 
Haderlap, wenn sie keine Einladung, keine Vermittle-
rin, sondern dauernde Prüfung ist. Wenn Aufenthaltsti-
tel mit Deutschkenntnissen verbunden sind, Anerken-
nung mit Akzentfreiheit. Ekaterina Heider, Seher Çakır 
und Sina Tahayori sind drei Autor_innen der etablier-
ten jungen Generation, die sich das Schreiben im Exil 
– im geographischen wie im sprachlichen – zum Be-
ruf gemacht haben. Um Literatur als Mittlerin, gemein-
same Exilerfahrung ganz unterschiedlicher Generati-
onen und die Akrobatik der Mehrsprachigkeit geht es 
bei einem Abend über «Junge Literatur im Exil».
22. Oktober, 19 Uhr, Literaturhaus Wien, Zieglergasse 26A, 1070 Wien

Stimmgewitter Augustin im Internetcafé
Ohne Computerwissen auszukommen, kann ein ganz 
schöner Hochseilakt sein. Kurzfristige Informationen 
darüber, wo was los ist, neueste Nachrichten aus der 
ganzen Welt und auch soziale Vernetzung im nahen 
Umfeld haben im Internet ein Vehikel gefunden, mit 
dem man erst einmal umgehen lernen muss. Im Inter-
netcafé ZwischenSchritt kann man nicht nur im WWW 

surfen, sondern sich auch bei den ersten Schritten mit 
dem Computer, dem Internet und seinen verschiede-
nen Funktionen begleiten lassen. Das ZwischenSchritt 
läutet sein neues Herbstprogramm mit einem Fest 
ein, es wird gelesen, gegessen und gesungen, Letz-
teres als besondere Delikatesse vom Augustin’schen 
Haus-Chor, dem Stimmgewitter.
16. Oktober, 17 Uhr, Dittmanngasse 1a, 1110 Wien

Gschichtldrucken im Grätzl
Die «Gschichtldruckerei» ist keine Druckerei, sondern 
das, was am Ende rauskommt: eine Zeitung. Entstan-
den ist sie aus der Grätzlarbeit des Jugendzentrums 
«Sale für alle» im 3. Bezirk. «Es kommt eben nicht nur 
darauf an die Welt zu verändern, sondern immer auch, 
sie zu interpretieren, sie immer neu zu denken», ist der 
Leitsatz, der den armen Karl Marx noch im Grab nicht 
in Ruhe lässt. In der «Gschichtldruckerei» wird nach-
gedacht, interpretiert, Meinung geäußert und Kunst 
gemacht. Die Zeitung erscheint zweimal im Jahr und 
liegt unter anderem im Café 7Stern (1070), im Café der 
Provinz (1080) und im Gagarin (1090) auf.
Sale für alle, Hagenmüllergasse 31, 1030 Wien  
www.facebook.com/Gschichtldruckerei


